
. . 

DEM�RC�HÜYÜK 
E�NE VORGESCHICHTLICHE SIEDLUNG AN DER PHRYGISCH-BITHYNISCHEN 

GRENZE KA MPAGNE 1975 
 
 

MANFRED KORFMANN 
 
 

im Jahre 1975 konnte· die· Abteilung 
'lstanbul des Deutschen Arc öologi- 
schen; ln titutes die Untersuchungen ar.� 
Demirciliüyük nach einer Unterbrechung 
von . 38 Jahren  wieder aufnehmen. Die 
Ausgrabung stellt eine Fortsetzung der im 
Jahre 1937 unter Prof. Dr. K. Bit- tels 
Leitung durchgeführten Forscl�un- gen 
dar, ' die wegen der Vorkriegs - und 
Kriegsereignisse ausgesetzt werden 
mussten. Auch diesmal leitete K. Bitte! 
das Projekt. die örtliche Grabungslei- tung 
lag bei M. Korfmann, Aile Beteilig. ten 
danken der Generaldirektion der Antiken 
und Museen tür die Genehmi- gung zu 
diesen Arbeiten und die wohl- wollende 
Unerstützung. 

De Demircihüyük liegt unmittelbar 
nördlich der alten Stresse von Eski� ehir 
nach Bozüyük (bzw. nach Bursa und ls- 
tanbul, direkt wevtlich der Abzweigung 
nach Sö� üt (siehe Photos 1 und 2). Er 
befindet sich (innerhalb des Vilayets 
Bilecik, das hier an das Vilayet Eski� e- hir 
grenzt) im Gebiet des Bezirkes Sö·· güt 
bzw. des Dorfes Zemzemiye. Auf die 
topographischen Fragen und die dra- 
aus resultirende Bedeutung des Hü- gels 
für die anatolische Vorgeschichte 

braucht hier nicht weiter eingegangen zu 
' 

werde:n. Wir  verweisen statt  dessen 
auf die Zusammenfassung in 'der oben 
zitie:rten Publikation. Der Demircihüyü 
bliGb bis zum heutigen' Tag der om 
weitestEn ncrdwestlich gelegene früh- 
bronzezeitliche Siedlungsplatz, cie un- 
ter wissenschaftlichen Aspekten aus- 
gegraben und pubr·iziert worden ist. 
'Surveys in den 60er Jahren, besonders 
in dem Gebiet um Y3ni� ehir und den lz- 
nik - See2, haben unsere Kenntnisse 
über die Verbreitung bestimmter chal- 
kolithischer, früh-und mitte! bronzezeit- 
licher Keramikgruppen dieses an das 
Marmarameer. den Bosporus und somit 
an Europa angrenzenden Raumes ver- 
mehrt. führten aber angesichts der viel- 
fach bestehenden Unsicherheit in relativ 
- chronologischen Zourdnungs- fragen 
die Forschung nur in bedingtem Masse 
weiter. Schon seit ldngerer Zeit galt der 
Demircihüyük als Vertreter einer Kultur, 
die sich in ihren materiel- len 
Hinterlassenschaften recht deutlich von 
den ndchstgelegenen «Kulturre- 
prdsentanten» Troja, Beycesultan, Yor- 
tan, aber auch von den FBZt - Fundplöt- 
zen der Ankararegion abhob. Wenn mar� 

 
 

   

 

1 K. Bittel/H. Otto, Demirci - Hüyük, eine 
vorgeschichliche Siedlung an der phrygisch - 
bithynischen Grenze. Berfin 1939. 

2 D. H. French. Prehis'.cric Sites �n Ncrthwest 
Anatolia, 1. The lznik Area. Anatolian Studies 17. 1967, 
49-100. 
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derzeit von einer «Demircihüyük Cul- 
ture» spicht::, so beruft man sich auf 
die in der Publikation ven 1939 V1.3röf- 
fentlichten Funde, was bber bishe als 
verfrüht erncheinen musste, da schon 
ven K. Bitte! und H. Otto herausgestri- 
chen worden ist, dass die Arbeit om De- 
mircihüyük fertgesetzt werden müsse 
in dem relotiv kleinen, damals !n knapi) 
vierwöchiger Arbeit untersuchten Arec� 
entlong der clten Strasse konnte weder 
zusammenhöngende Architektur gefun- 
den noch ein reprösentativer Überblick 
über d<ls Gesamtmaterio� des Hügels, 
geschweig,.3 denn dessen Abfolge ge- 
geben werden. 

Wie ein Verg!e:ch des 1937 auf- 
gencrnmenen topographischen Planes ·' 
mit dem im johre .1975 angefertig; ten 
zeigt, hat sich die Gestalt es Hü-- gels in 
den dazwischenliegenden Joh- ren nicht 
unerheblich veröndert (siehe Plan 1). 
Rezente Abgrabungen, beson· ders an der 
Südseite (siehe Phete 1). dürften mit dem 
Umbau der damaligen Erd - in eine 
Asphaltstrasse sowie de:- damit 
verbundenen Erweiterung, ein- schliesslich 
Strassengröben, zusam- menhöngen. Die 
frühere Erstreckung der Hügelcberflöche 
über die Stresse hinaus ist heute nicht 
mehr festzustel- len. Ebenso kann von 
einem «Stras- senprofil». dos damaIs eine  
Abfolge von drei Schichten bis zum 
Grundwas- ser ergeben hatte, nicht mehr 
die RedG r.ein. Die zwei Meter nördlich der 
ehGmaligen Stresse angelegte Flöche, c:ie 
nicht sehr tief hinabgeführt wurde, müsste 
innerhalb des modernen Stras- 
senbereiches liegen. Eine Abst'3ilung des 
Hügels an der N-Seite zum Feld hin 
(siehe Photo 2) dürfte mit der Ver- 

 
 

so. z. B. S. Lloyd/J. Mellaart, Beycesul- tan, 
1 (1962) 193f. u. Karte iV; J. Mellaart in: Cambridge 
Ancient History :: (197'1) 1. Tei� 2. 
372. 382. 398. 

4 Bittel/Otto a. a. O. 5. 30. 
s a. a. O. Taf. 3. 

legung einer Rohrleitung entlang der 
Stresse zusammenhöngen, die den Hü- gel 
selbst gemieden hat. Zu Beginn der 
Ausgrabung war der Hügel einge- zöunt, 
offenbar um Jungptlanzen zu schützen, 
deren Anpflanzung augen- scheinlich 
erfolgles versucht worden v.:ar, wie 
zahlreiche Pflanzlöcher,  die die gesamte 
Hügeloberflöche bedek- ken, zeigen. in der 
Mitte c:!es Hügels stand bis .1974 eine 
grosse Tafel der Forstverwaltung, die an 
zwei tief ein- gelassenen 
Eisenbahnschienen befes- tigt war. 
Störungen durch offenbar re- zentere 
«flüchtig vorgenommene Be- stattungen», 
wie sie K. Bittel und H. Ot- to• erwöhnten 6 

konnten innerhalb der-• Graburt9sarea�e 
ntfr einmal beobachtet. 

,werdenl ,   �· 

Die 1975 cdrchgeführte Kampagn8 
begann ary� .1. Juli und enc·3te om 15. 
Oktober, wobei die eigentliche Ausgra- 
bung vem 8. Juli bis 27. September 
dauerte. Die restliche Zeit dient·3 :Jer Ver 
- und Nachbereitung der Grabur�g. Als 
Vertreter des Kultusministeriums. war 
der Grabung der Kollege Fe:-rul� Gercek, 
Museum Eski� ehir, zugeteilt, tür dessen 
lnteresse und Einsatz wir ihm sehr 
verbunden sind. Stöndig am Grabungsort 
waren neben Dr. Manfred Korfmann (DAi 
lstanbul), die Archöolo- gin Jean D. 
Carpenter, M.A. (z. Zt. ls- tanbul). der 
Student der Vergeschichte Turan  Efe  
(Universitöt  lstanbul) und  der  
Zeitchner  Peter  Kunz (DAi Berlin). 
Zeitweise waren zugegen: Prof. Dr. Kurt 
Bitte! {Heidenheim), Dr. Philine Kalb (DAi 
Lissabon), Prof Dr. Joachim Boessneck 
(Universitöt Münc- hen). Doz. Dr. Angela 
ven den Driesch (Universitöt München), 
Dipl. - Geophy- siker Helmut Becker 
(Universitöt München). Photograph 
Ahmet Ayd�n (DAi lstanbul) und cand. 
phil. Helmut Schlichtherle  (Universitöt  
Tübingen). 

 
 

, a. a. O. 9. 
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Ailen Mitarbeitern sofi auch an dieser 
Stelle ncch einma� herzlich gedankt 
werden. Der Direktar des Eski� ehir Böl- 
ge Müzesi, Herr Dündar Tokgöz, g,3- 
wöhrte der Grabung stets seine volle 
Unterstützung, wofür wir ihm und seine:� 
Mitarbeitern sehr dankbar sind. 

Die diesjöhrige Grabung hatta dic 
Klörung der stratigraphischen Abfolge 
des Hügels zum Ziel, wazu an dessen 
Südseite vier Areale geöffnet wurd13n 
(siehe Plan 1). Weiterhin wurd ·in einem- 
Areal am auslaufenden Osthang . des 
Hügels • gearbeitet. lnnerhalb einer 
Gesamtflöche van 134 m2 wurden" ca. 
320 m3 Erde ausgegraben, was bei einer 
durnhschnittlichen Beschöftigung van 6 
bzw. 7 Arbeitern. pro Arbeitstag un-:� 
Arbeiter 0,65 m'� Erdbewegung ergab. 
lnsgesamt l�"{Urden 2266,8 kg Keramik 
geborgen, gewaschen und verpackt. 
Davan wurden 7 % grabungstechnisch 
�eg�striert (Rand - und Bodenstücke, 
Henkel. Verzierungen ete.). Die Kno- 
chenmenge 1ag bei 77, 46 kg. 

in Verbindung mit den teilweise recht 
tief in das Hügelinnere hinabge- führten 
Grabungen wurde eine strati- graphisch 
untereinander verknüpfbare Abfclge von 
insgesamt 8,20 m Höhe erreicht, wobei 
im Areal �7 in einer Tiefsondage bis .1,7 
m unter Grund- wasserspiegel gearbeitet 
wurde, ohne dass der gewachsene 
Baden hötte erreicht werden können. 
Dort wurder� die Arbeiten bei der rel. 
Höhe von 6,40 m eingestellt. 

 
Al TESTE BES�EDLUNG 

Streufunde von -rot aut beigem 
Überzug bemalter Ware, die wohl om 
ehesten als Ware des Hac�larstils an- 
gesprochen werden kann, zeigen, dasa 
im Hügelkern eine bislang stratigra- 
phisch nicht erreichte frühchalkoHthi- 
sche Siedlung vorauszesetzen ist. Sie lag 
möglicherweise unter  dem  östli- chen 
Teil des Hügels, da  besonder3 

 
dort, in den auslaufenden Schichten des 
frühbronzezeitlichen Hanges. der- artige 
Stücke zutage gekommen sind. Sollte 
sich tatsöchlich eine Siedlun'.) mit 
K·3ramik des Hac�larstils derart weit im 
Nordwesten Anatoliens tinden lassen, so 
wöre das überrasched, und es würden 
sich interessante Aspekte hinsichtlich 
der Verbindung ihr·3r Ware mit den 
bemalten Waren des Balkan::; ergeben. 

ln.nerhalb der stratigraphisch mit- 
einander verkpnüpfbarerr Grabungsa- 
reale �7, la, K7 und K8 kannten sechs 
Bauphasen getre�:�nt WE:rden, die wir 
(van unten nach aben) mit Buchstaben 
benannten (siehe Plöne 2 a [unc;l 2b). 

! i 

ALTER ALS PHASE K : l 
Alter als die stratigraphis h.I mit 

jüngeren Phasen  verknüpfbare «Phase 
K» war ein Fussbadenestrich, der vor 
einer Holzkonstruktion umgeben war 
und im Tiefschnitt innerhalb des Areals �7 
bei Niv. 8,80 m angetroffen wurde. 

 
PHASE K: 

Die Bauphase K wird bislang ledig· 
lich durch eine mit Estrich dick ausge- 
kleidete runde Anlage, wahrscheinlich 
eine Vorratsgrube, reprösentiert, c!ie im 
.A.real �8 unterhalb des Fussbodens eine,:; 
Viereckbaus aus Lehmziegeln zutage 
kam. Oie Grube war var Errichtung des 
ciarüberliegenden Hauses durch eint� 
Störung angeschnitten worden. 

 
PHASE L: 

Gleichzeitig mit dem erwöhnter� 
rechteckigen Bau (siehe Phota 3). oder 
etwas ölter, sinci Holzkonstruktionen in �7 
und �8. Bei Erreichen der Holzbauten 
wurde die diesjöhrige Kampagne im 
Areal �7/�S eingestellt, und es bleibt de:- 
nöchsten Kampagne vorbehalten, zu 
klören, wie diese genau in Relation 
zueinander und zum oben erwöhnten 
Viereckbau   stehen.   Drei   kleine 
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rechteckige Bauten -im lnnern jeweils mit 
versetzten, senkrecht übereinander 
gestellten Holzbrettern ausgekleidet- 
gehören ebenso dieser Phose an wie 
der Steinunterbau eines offenbar gros- 
sen Geböudes aut der Hügelkuppe und 
ein Lehmziegelbau in K7, der in der 
nachfolgenden Phasf M gestört WU( de. 

im Bereich der kleinen Baute,, 
(siehe z. 8. Photo 3, links zeigte eint3 
Abfolge dünner, regelmössiger, teilweise 
leicht grünlich geförbter Schichten. dass 
sich in dieser Region des Hügels relativ 
kontinuierHch • feinkörniges Material, 
unter anderem aber auch Ge- treide biw. 
dessen Reste, mit dem Ba- den 
vermengt hat. Wir befinden uns in einem 
Bf)zirk, wo• derartige. V:orgönge cffenbar 
::angere Zeit hindurch stattge- funden 
hoben w!e die an die Holzwön·· de 
aussen anziehende Abfolge dünner 
Schichten zeigt. im oberen Bereich 
wurden.. die Rönder der Holzbouten 
wahrscheinlich in spöterer Zeit durch 

. Lahmzigel, bzw. Stampflehm verstörkt 
�..�nd geschützt (siehe Photo 4). lnner- 
halb dieser Viereckbauten, die wir als 
Speicher bezeichnen möchten, wurden 
iedoch nicht Vorratsreste, sondern nor· 
male Abfölle gefunden. Das aus gros- 
aen Kalksteinen gesetzte Fundament d63 

Baus an der Hügelkuppe (siehe Photo 5) 
trug aufgehendes Mauerwerk aus 
Lehmziegeln. bzw. Stampflehm. in 
dessen  von  Mauern  eingefasster NO 
- Ecke   wurde   ebenso   wie in 
der nordwestlich vorgelagerten kleinen 
Kammer ein Fussboden ange- troffen. 
Letzteres erstaunt bei einem derart 
kleinen Raum, den man eher c�s 
«Kasten» oder Stützkonstruktion an 
einem ehemaligen Hang ansehen 
möchte, ste-ht aber in auffölliger 
Übereinstimmung mit Befunden 
innerhalb der Rundanlage ven Ahlatl�bel. 
in der öussersten S0-Ecke dieses Areals 
wurde ebenfalls Lehmzie- 
gelmauerwerk, das auf Steinfunda- 
menten auflag, angetroffen. 

PNASE M: 

in dieser Phase stiessen w�r m i7 auf 
einen starken Estrich mit Pfo- stengrube 
in der Mitte, der ven Holzwön- den 
umgeben war. Dass der Viereckba·� aus 
Lehmziegeln in �S weiterbenutzt worden 
ist, zeigt eine «Ante» aus nur einer 
Kerpiçlage, die aut einem den unmittelbar 
nördlich davon gelegen Speicher 
bedeckenden Laufboden auf- lag. Dieser 
Vorsprung, wahrscheinlich eine Sitzbank 
oder öhnliches, ist di- rekt an die NW-
Ecke des Hauses an- gesetzt und liegt' 
unmittelbar westlich er-nes uffölligen 
Mauerausbruches, den wir als 
sekundören Ausgang aus dem Geböude 
interpret_�·eren. Er dürfte entstanden 
sein, al d4e -?iedlungs- schicht n 
ausserhal. konqrn\ierlich b:s zu ciieser 
Höhe gewachsen �aten. Ebe,1- so wie der 
Speicher in �8 J�ar ouch der südliche 
Speicher in K7 ::u dieser Zeit schon durch 
einen Laufboden bedeckt. wohingegen 
das Oberteil des Speichers in der SW-
Ecke von KS weiterbenutzt wurde. Dort 
konnte innerhalb des Speichers eine 
Trennschicht aus kleine- ren 
Steinbrocken registriert werden. in der 
Phase M wird im Nordteil von K7 e.in 
Speicher öhnlicher Bauart errichtet, 
wobei nicht nur aite Schichten und 
Laufböden, sondern auch ein Teil des 
Mauerwerkes und der Fussboden de3 
Geböudes im Westteil abgetragen wor- 
den sind. Dieser Speicher bleibt bis in die 
nöchste Phase hinein in Benutzung. 
Gleichzeitig wird der Restteil der Mauer 
des Geböudes im Westen von K7 
genutzt und erhöht. in der NO-Ecke des 
Steinbaus auf der Hügelkuppe wurden 
Wohnböden in dichter Folge angetrcffen, 
was die erneute Benut- zung dieses 
Geböudeteils in spöterer Zeit bezeugt. 

 
PHASE N: 

in ciiesem Abschnitt der Besied- 
lung des Hügels wird an dessen Kup- pe 
ein neuer Steinbau  errichtet, des- 
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1 

sen nach Nordwest orientierte  Mauer 
in der Ausrichtung mit ' dem 
Vorgöngerbau verbunden ist, wohinge- 
gen die nach Nordost orientierte Mauer 
Bich den verbliebenen Lehmziegel·· 
mauerrest zunutze macht. Nach We- sten 
hin ist diesem Neubau einer offen- bar 
wieC:erum massiveren Anlage eine 
sorgföltig gelegte rechteckige Steinpak- 
kung vorgelagert, die offensichtlich in 
Bezug zu dem noch weiter westlich 
gelegenen kleinen Rundbau  (wahr- 
scheinlich ebenfalls ein speicheröhnli- 
ches Geböude) stand. �r den  Arealen 
�7 und �8 kermen wir aus dieser Phase 
}:eine Mauerreste, wohl aber einen 
teilweise bis zu 10 cm dicken Estrich, der 
sich aus' feinen·L-agen gebildet hatte 
(siehe Photo 6). Er bedeck'ie den 
nördlichen Teil von is fast ganz una stellt 
sornit einen ausgezeichneten 
Phasentrenner dar. 

 
PHASE O: 

, Dieser  Estrich  wird  im  Be- reich 
von �8 weiterbenutzt a�s ein 
Lehmzigelbau in KB in der Phase O 
entsteht. Das Geböude schneidet im 
üsten te:iweise die kleine, rechteckige 
Steinpackung an, ebenso wie der Ober- 
bau der runden Steinkonstruktion be- 
seitigt wird. Die rechteckige Steinpak 
kung wird weiterbenutzt. Auch in �8 
entsteht  ein  Lehmziegelhaus,  das 
-wenn auch von massiverer Bauart- 
öhnliche Dimensionen hat (siehe Pho- 
to 6). Dort wird das vorgefundene 
Niveau durchstossen (im Nordteil aut 
eine Tiefe  von  ca.  .1  m). Auf 
einen Untergrund aus homogener 
Füllerde wird ein Pflaster aus Seher- 
ben von Grobkeramik in öusserst 
sorgfdltiger Art ohne grössere 
Zwischenröume gelegt (siehe Photo 7). 
Begrenzt wird dieses rechteckige 
Scherbenpflaster durch senkrecht in Li- 
nie aufgestellte Scherben (im Westen 
durch senkrecht aufgestellte grössere 
Steiplatten), hinter denen jeweils zwei 

 
lange Bretter parallel gelegt wurden 
(Siehe Photo 6). lnnerhalb des Scher- 
benplasters tinden sich U:ings - und 
Ouerunterteilungen durch ebenfalls 
senkrecht aufgestellte Scherben. Der 
funktionelle Sinn dieser Konstruktion 
findet seine Erklörung darin. dass der auf 
dieses Pflaster gelegte 5-10 cm dicke 
harte Fussboden aus Lehmziegel- masse 
sich beim Abnehmen genau im Verlauf 
dieser Linien ablöste, selbst dort. wo 
keine Scherben eine Trennung 

·markierten. Offenbar wurde die feuchte 
Kerpiçmasse in Bahnen bzw. Ouadraten 
verle"gt und «Fugen» aus se krechten 
Scherben (und Holz?)' dienten als Deh-. 
nungsfugen. Auf Holzbalken und teil- 
werse Qb r die Pflaster - Kerpiçlage 
wurden die ca. 60 cm breitef'! Mauern aus 
Lehmzigeln errichtet. wobei sich der 
Unterteil der Ostmauer genau an die 
Aussenseite der Westmauer des 
Rechteckgeböudes der Phase L/M an- 
lehtne. Ein kontinuierlich von Süden nach 
Norden ansteigendes System von 
Löchern w�d Aushöhlungen an der ln- 
nenseite der Ostmauer dieses Geböudes 
legt ebenso wie ein senkrechter Bai- 
kenrest in der NO-Ecke nahe, dass hier 
ein Treppenaufgang aus-Holz bestanden 
hat, der in ein weiteres Stockwerk führte. 
in der NW-Ecke des Raumes wurde eine 
Wandnische angetroffen. Nö diich des 
Geböudes befinden sicn Pfostenlöcher 
dieser Phase sowie Re- ste einer 
leichten, eckigen Holzkonstruk- tie�n, die 
möglicherweise mit einem ehe- mals 
vorhanden gewesenen öussere:� 
Aufgang in Beziehung zu bringen sind. 
östlich des Hauses konnten flache, in den 
Estrich eingetiefte Gruben festges- tell 
werden). lnnerhalb und ausserhalb dieser 
beiden Höuser der Phase O las- sen die 
Grabungsbefunde die Schluss- folgerung 
einer plötzlichen, gleich- zeitigen 
Zerstörung zu. Men könnte an 
Erdbebenstösse denken, was in diesem 
erbebenreichsten Gebiet der Erde nicht 
verwundern würde. in der Tat haben 
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wir innerhalb des Grabungsgebietes 
verschiedene Erdbebenrisse ve zeich- 
nen können. Der Haupterdbebenriss 
jedoch,den wir innerhalb des  Area�s 
18 und K7 von der Obertlöche aus ca. 
3,5 m tief verfolgen konnten (siehe Photos 
4 and 6). reicht höher als der Wohnhorizont 
der nöchsten und bislang letzten Bauphase 
und dürfte eventuell jünger als diese sein. 

 
PHASE P. 

Diese bislang in  stratigraphischer 
Abfolge jüngste Siedlungsphase des H.ü- 
ge!s fanden wir nur an einer Stelle, in- 
nerhalb des Rechteckbaus in  K7/K8. 
Hier log aut eineml jüngeren• FusS�bo-. 
den, der sowohl  i���nerhalb des Ge- 
böudes als auch a/.�sserho!b angetrof- 
fen wurde, eine�, Gruppe zusammenge- 
höriger Gefösscherben. Die sekundöre 
Nutzbarmachung .dieses  Lehm2.iegel- 
baus wird besonders dadurch deutlich, 
dass -:1ie S_-Mauer und der südliche Teil 
der W-Mauer des Hauses ge?<appt 
waren (siehe Photo 8) in gleicher Höhe 
mit diesem Fussboden fand sich auf 
dem Lehmziegelschutt in ia eine feste 
Laufschicht. 

Es wöre denkbar, dats in den Pha- 
sen O und P mehrere Erdstösse, die 
zeit!ich nicht unmittelbar zusammenge- 
legen haben müssen de: Besiedlung der 
Hügelmitte ein Ende setzten. Die Mauern 
der Phasen O bzw. P wurden 5-10 cm 
unter heutiger Hügeloberflö- che 
angetroffen und waren teilweise bis zu 
einer Höhe von 1,70 m erhalten. 

Ob die Hügelkuppe in noch spöte- rer 
Zeit besiedelt worden ist bleibt of- fen, ist 
aber relativ unwahrscheinlich, da wir 
abgesehen von einer handvoll glasierter 
Scherben keinerlei �ungere Funde, 
weder in Gruben ete. noch an der 
Oberflöche angetroffen haben. 

 
M�TTLERE BRONZEZE�T: 

Um so frappierender ist die Tatsa- 

 

ehe. dass wir unmittelbar unterhalb des 
Osthanges Schichten der 1. Hölfte des 
2. Jts. finden, die ein bis zwei Meter 
möchtig sind. 

Die Aufdeckung dieses A eals wur- 
de durch den Einsatz eines Protonen- 
magnetometers veranlast,  wobei    Be- 
dienung des Gerötes und Auswertung 
der Angaben bei Herrn H. Becker la- 
gen. Durch den Einsatz des Magneto- 
meters stiessen wir auf eine  Störung 
innerhalb•  des Magnetfeldes, des     Hü- 
gels. Sie erg b sich, IA'ie die Ausgrabung 
zeigte, au,s einer ca.. 2 m Durchmesser • 
aufweisenden Kreisstruktur· aus     Kalk- 
steinen, in deren lnnerem eine. ca. 60 
cm möchtige Füllung aus oranJe :   rot . 
gebrannter  Erde • ange troffen    wurd 1. 

(siehe Plan 3). in der Nöhe cies 1 
Kr€ises wurden Anhöufungen aus meist 
grösseren Kalksteinen registriert, teil- 
weise sehr regelmössig gesetzt, clie in 
Verbindung mit Bestattungen u�,d_'oder 
rituellcn   Handlungen,   wie Opfer,    zu 
S€hen sir�d. So   wurden, aut    einem 
Topffrcgment liegend, die stark zerstör- 
ten Reste eines mit Beigaben versehe- 
nen, nicht al!zu jungen Kindes in rechte:- 
Seitenlage mit Blick nach N gefunden. 
Der Gefössrest  selbst  zeigte   starke 
Russ - und Brandspuren.  !n    einem 
weiteren Faile wurden unterhalb einer 
Steinsetzung, in unci auf der sich ver- 
schiedene Beigaben  befanden,    Reste 
einer eder zweier   Totgeburten    ange- 
troffen.  Eine weitere  Bestattung   (?) 
zeichnet sich in einer auffölligen Grube 
mit BeigabGn in dem S-Profil ab. Regel- 
recht unter Steinlagen beigesetzt wur- 
de ein Hundeskelett geborgen,  dessen 
Beigabe   wohl  ein  stark gebrannter 
Napf aus Kalkstein  darstellte.  Unter 
einer sehr grossen und schweren Stein- 
platte. die oberhalb eines  sorgföltig 
gesetzten Rechtecks aus Steinen lag, 
wurden keinerlei Bestattungsreste an- 
getroffen, lediglich ein Menschenkno- 
chen und eine Steinanhöufung, die ven 
verbrannter Erde und Asche umgeben 
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war. Nördlich des Kreises aus 
gebrannten Erden zeigt eine 
regelmössige  Setzung  sehr gres- ser 
Steine, dass eine grössere Anlage in 
'diese Richtung hin bei weiteren 
Ausgrabungen zu erwarten ist. 

 
Die Kampagne des Jahres 1975 

zeigt, dass innerhalb der Frühen Bron- 
zezeit der Demircihüyük kontinuierlich 
besiedelt wurde. Die Regelhaftigkeit der 
Ausrichtung der Geböude aller Phasen 
spricht ebenso tür diese jahrzehnte - und 
jahrhundertelange• Kontinuitöt wie such 
das summa summarum ein- heitliche   
Kleinfundematerial,   auf 
.das unten noch kurz eingegangen 
werden soll. Bis zur Aufgabe des Hü- gels 
konnten innerhalb des ergraber� n Areals 
keine Zerstörungshorizonte re- gistriert 
werden, die etwa auf e:xtreme 
Schadenfeuer oder auf Feindeinwir- kung 
zurückzuführen wören. Einiae der Höuser 
dürf en zweistöckig ar�gelegt gev:esen 
sein. Diese Vermutung basiert auf 
verschiedenen Faktoren: zum einen auf 
den erwöhnten Löchern und Halzre- sten 
ir dem Geböude mit dem Scher- 
benpflaster, die wohl am !:�esten als 
Treppenreste interpretierbar sinci, wei- 
terhin aut der relativen Dicke der Mauern, 
auf der  Tatsache,  dass wir bislang 
keinerlei Sitzbönke. Herdstellen ete. auf 
den ergrabenen Hausfussböden 
registrieren konnten sowie auf den
 möchtigen 
Schuttmassen aus Kerpiç innerhalb de: 
Phase O, die eigentlich nur von Ober- 
bauten herrühren können, zumal die 
Mauern gerade dieser Phase noch sehr 
hoch bis zur Oberflöche anstan- den. 
Bauschutt wurde sowohl inner - als auch 
ausserhalb der Geböude an- getroffen. 
Da am Demircihüyük bei e�n�gen Bauten 
aus Lehmziegeln offenbar keine 
Steinfundamente gesetzt wurden, spricht 
dies u. E. ebenfalls da- für, dass sich das 
alltögHche Leben teilweise im 
trockeneren Obergeschoss abgespielt 
hat, das möglicherweise eine 

 
grössere Flöche als das Untergeschoss 
besass. Parallelabdrücke von Holzbal- 
ken in (verziegeltem) Lehm zeugen 
ebenso von umfangreicherer Holzver- 
wendung wie die Siloauskleidungen und 
die Holzwönde bzw. -konstruktionen 
innerhalb der Areale �7 und 18. Sowoh! 
'inner- als auch ausserhalb d-er 
Lehmziegelgeböude konnten 
Verputzreste  festgestellt  werden Der 
Scherbenpftaster _- Befund ist wohl 
derart zu interpretieren, dass hier eine 
dicht gelegte Scher!.�en- schicht mit 
Estrichauftrag einen guten 
lsoliereffekt bewirken sollte, sowohl 
hinsichttich npch oben ziehender Bo- 
denfeuchtigkeit als "auch gegen Möuse 
ur.d ondere Schödlinge. 

 
Die ehemalige Landschaft (und da- 

mit verknüpft das Klima) kann jetzt schon 
ansatzweise durch Untersuchun- gen zur 
Fauna und Flora rekonstruiert werden. in 
gleicher Weise gewinnen wir Kenntnisse 
über die Nahrungsgrundla· gen dieser 
löndlichen Siedlung. Ba- sierend auf den 
Knochenuntersuchun- gen, die J. 
Boessneck und A. von den Driesch 
durchführten, ergibt sich, dass Wildtiere 
zwar gejagt wurden, dass sie jedoch eine 
untergeordnete wirtschaft- liche 
Bedeutung hatten. Die Bevöl- kerung war 
in starkem Masse von Rin- der-, Schaf-, 
Schweine- und Ziegen- zucht (in dieser 
Abfolge!) abhöngig, wozu sich als 
weiteres Haustier der Hund gesellte. 
Dass die Rinder auch als Zugtiere 
eingesetzt wurden, zeigen Abreibungen 
an den Hornzapfen ölterer Tiere. Die 
relativ lange Faunenliste aus 
Wildsöugern, Vögeln, Rept�lien, Amphi- 
bien und Fischen deutet jetzt schon an, 
dass die klimatischen Bedingungen der 
frühen Bronzezeit in diesem Raum mit 
den heutigen wahrscheinlich verglichen 
werden können. i n.  ihr spiegelt sich 
ansatzweise die heutige Situation dieses 
Gebietes an der Grenze von pontischem, 
mediterranem und Steppenklima wider. 
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Gleichermassen ergab die 
archöoboanische  Untersuchung,  d•ie 
H. Schlichtherle zu verdanken ist, so- 
wohl Wald- c�s auch Steppenelemente. 
Haselnüsse, Brombeeren und Kornelkir- 
schen wurden gesammelt, der Leindot- 
ter wurde als Ôlpflanze zumindest ge- 
nutzt, wenn nicht gar kultiviert. Ange- 
baut  wurden Linsen - Wicke,  Kicher 
erbse, Einkorn Emmer, Nacktweizen 
und Gerste.  ' 

Dass die materielle Kultur dieser 
vornehmlich aut landwirtschaftlichen 
Produkten b.dsierenden Siedlung kei- 
neswegs provinziell» ist. zeigte schon 
die Ausgrabung des Jahres 1937. Dies 
erklört sich daraus, dass der \ Hügel 

• nicht nur an einem der wichtigtkn na- 
türlichen• Verkehrswege VOIJl anatoli- 
schen Hochland zum Marmarameer und 
Bosporus liegt, sondern auch avt Grund 
seiner Nachborschaft zu zwei sehr 
grossen Siedlungshügeln, dem Çukur- 
hist�rhüyük (5 km südöstlich) und dem 
Hügel bei Oklubal� (4 km südwestlich). 
An beiden Plötzen konnte durch Lese- 
funde eine frühbronzezeitliche Besied- 
lung nachgewiesen werden, die, wie aln 
Aufschluss om Hügel bei Cukurhisar 
zeigt, zumindest dert ousserordentlich 
stark gewesen ist. 

Ein gewisses Zeichen für Wohlha- 
benheit stellen Funde von Nadeln und 
Messern aus Kupfer/Bronze (Phasen K, 
L, M, und P) sowie  ein  Bleifun j 
{Phase M) dar. Die zahlreich vorkom- 
mende Feinkeramik, meist rot-, braun- 
und schwarzpolierte  Ware,  ist  von 
ausgezeichneter Oualitöt. Die höufig- 
sten Typen sind bei dieser Feinkeramik 
Schüsseln sowie flache Schalen, oftmols 
mit schlaufenartig vom Geföss- rand aus 
hochgezogenem Henkel, wobei die 
Gefösse teilweise eine extrem dün- ne 
Wondung haben. Generell ist die 
Keramik rundbodig, lediglich bei einigen 
Gefössarten der Grobkeramik kommt ein 
flacher Standboden vor. Abgesehen von 
eben genannter Henkelform  über- 

wiegt bei weitem ein halbmond- bzw. 
ohrenförmiger Henkel, der horizontol zum 
Gefösskörper angebracht is und 
gleichermassen c�s unmittelbar mit ihm 
verbundener Griff vorkommt. Scheiben- 
gedrehte Ware findet s·ich innerhalb des 
frühbronzezeitlichen Materials des De- 
mircihüyüks nicht. Bei der Keramik fallen 
weiterhin durch tiefe Rillen innen auf 
schwarzpoliertem Untergrund ver- 
_zierte Schale_n auf (siehe Photo 13), 
abgesehen von einigen Sonderstücker�. 
wie weiss bemalter sowJe ritverzierter 
(siehe Photos 11. .12). teilweis,e weiss. 
inkrustierter Ware (siehe Phot6s 9. 10) 
die teilweise ortsfremd sind. 

Neben den üblichen Geröten ei:�er 
Sied!ung dieser Zeit, Reib-und Löufer- 
steinen aus basa�tar':igem Gestein, 
Webgewichten, Spinnwirteln, Bürsten- 
griffen aus unge!:�ranntem Ton, finden 
sich Knochenqeröte verschiedenster Art 
und selbstverstöndlich in dieser Zeit cuch 
noch Steinbeile, Artefakte aus Flint und 
in einem erstaunlich hohen Prozentsatz 
auch solche aus im allge- meinen 
«schwarzem Obsidian. Norma- ierweise 
sind es einseitig bearbeitete Stücke, 
meist Klingen. zweiseitige Bear- beitung 
kommt höchst setten vor, so bei zwei 
Pfeilspitzen von gedrungener 
Weidenblattform (Phasen K und M). Die 
Steingeröte sind meist überraschend 
klein. men könnte einen Teil von ihnen a�s 
«mikrolithisch» bezeichnen. Dies gilt 
besonders für die Obsidiongeröte. 

 
Das Ausgangsmaterial tür letztere 

waren, wie die Rohmoterialfunde im 
Hügel zeigten, stets kleine Gerölle. Die 
übereinstimmend geringe Dimension von 
vorgefundenem Ausgangsmaterial 
musste aus einer bislang unbekannten 
Ouelle stammen. Durch freundliche Un- 
terstützung von Herrn A. Turgut itil, 
Direktor der Magnesit Anonim � irketi, 
Eski� ehir, gelang der Nachweis ven 
Obsidianen in mühelos vom Demircihü- 
yük aus erreichbarer Umgebung. Herr 
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0ir. �til machte uns auf ein Gebiet sauren 
Vulkdnismus im Süden von Es- ki� ehir 
aufmerksam, und gemeinsam mit ihm 
konnten wir in einem von Tuff- 
formationen umgebenen Trockenbach- 
bett direkt östlich des Dorfes A� a� � 
Kalabak, ca. 26 km Luftlinie südlich Es- 
ki� ehir (bzw. 36 km südöstlich Demirci- 
hüyük), kleine Obsidiangerölle aufsam- 
meln, die zumindest öusserlich mit dem 
Rohmaterial unseres Hügels identisc!'l 
sind. Wir nehmen an, dass eine phys�- 
kalisch - chemische Untersuchung die 
Herkt.�nftsfrage der Obsidiane klören 
wird. 

Dass in Anatolie Tierfiguren aus 
gebranntem und ungebranntem Ton an 
frühbronzezeitlichen· Fundplötzen üblich 
sind, so auch am Demircihüyük, ist 
allgemein bekannt. Am Demircihüyük 
sind, sovVeit bestimmbar, in weitaus 
üoe:wiegender Zahl Rinderfigürchen 
herges ellt worden (siehe Photo 14), was 
mit der zoologischen Auswertung des 
Knochenmaterials genau überein- 
stimmt, bei der sich das Rind als Haupt 
- Fleischliefercnt herausstellte. Die 
Rinderfiguren zeigen fast immer eine 
gedrungene Gestalt, haben üblicher- 
weise ein zum Rücken hin im rechten 
Winkel abgeflachtes Hinterteil, wobei der 
Gestaltung des Schwanzes, meist am 
Rücken beginnend, besondere 
Beachtung geschenkt wurde. Höufiger 
wurde  die  Nase  durchbohrt.  Auf die 
Gestaltung der Geschlechts- merkmale 
hat man keinen Wert ge- legt. Welchen 
Sinn diese Figuren hat- tan, sei 
dahingestellt. Sie lediglich als 
Kinderspielzeug anzusehen, erscheint 
uns fragwürdig, unter anderem auch 
deswegen, weil in dem frühbronzezeit- 
lichen Fundmaterial Anatoliens gele· 
gentlich Rinderfiguren mit zwei Köpfen, 
also Missgeburten, nachgebildet wur- den 
7• Zwei künstlerisch hervorragend 

 
 

; vgl. z. 8. elne derartige Figur im Museum 
Eski� ehir. 

gestaltete Köpfe der Bezoarziege (?), die 
mit einem Überzug versehen und poliert 
worden waren (Phasen L und M), 
erinnern an (jüngere) öhnliche Stücke 
aus Metall, die von anderen Fundplfü- 
zen Anatoliens, besonders östlich der 
Ankara region und im phrygischen 
Kulturgebiet, bekannt sind; dies um so 
mehr, da es sich in beiden Föllen 
offenbar um abgebrochene Geföss· 
applikationen handelt. 

53 ldole, in überwiegen er Mehrzahl 
0arstellungen von Frauen, karnen in der 
Kampagne des Jahres 1975 zutage (siehe 
Photos 15-24). Sis auf eines sind aile 
zerbrochen. ,l\ngesichts der stati- stich gr 
sen Zahl und aer • T tsache, dass dief 
Bruc.hstellen alt sind, darf man  wohl 
jetzt schon folgern, dass d�e rdole 
bewusst �;erstört worden sind, was nur 
rituelle Hintergründe haben kann. Erinnert 
sei in diesem Zusam- menhang daran, 
dass die in den Grö- 

• bern bei Karata�  gefundenen  flachen, 
::;ehr stark schematisierten Marmoridole 
ebenfalls zerbrochen waren. Hier fiel auf. 
dass sie fast durchweg bei Kinder - oder 
Mutter - Kind - Bestattungen la- gen. 
wobei entweder der Kopf oder der Rumpf 
oder beide Bruchstücke zusam- men 
vorgefunden wurden. lnsgesamt scheint 
es sich um knapp 20 derarti- ger Belege 
aus Gröbern zu handeln. 0avon 
ausgehend erwog die Ausgröbe- rin, ob 
die Trennung von Kopf und Rumpf mit 
einem «magischen Ritus» zu verbinden 
sei 8• Bemerkenswert er- scheint in 
diesem Zusammenhang, dass es 
durchaus üblich war. einer Bestattung 
auch mehrere ldole bzw. deren 
Fragmente beizugeben. Die Viel- zahl 
der ldolfragmente im Siedlungs- schutt 
des Demircihüyük  bleibt zun- 
nöchst ratselhaft und es ist zu hoffen, 

1 

dass  wir  einer  Klörung   dieses 
 
 

s M. J. Melllnk, AJA 68, 1964, 277; dles. 
a. a. 0.69, 1965, 244; dles. a. a. 0.71, 1967, 2531.; 
dies. a. a. 0.72, 1968, 256. 
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Phönomens in einer der nöchsten .Obgleich wir, wie schon erwöhnt, 
Kampagnen nöherkommen werden. feststellen können, dass das innerhalb 

Wenn man man sich vor. Augen   hölt, 
dass im Rahmen der ' sechsjöhrige!"l 
Grossgrabung in Beycesultan keinerlei 
derartiger Tonidole gefunden     worder� 
sind, dagegen nur etwas über 20 stark 
schematisierte flache Marmoridole (teil- 
weise öhnlich denen in Karata� ),    so 
zeigt dies allein schon, dass wir uns 
im Eski� ehir - Raum in einem zumindest 
teilweise anders geartetem Kulturge- 
biet befinden, das sich im. grossen und 
ganzen- im nördlich gelegenen Teil Ana- 
toliens bis östlich Anka.re erstreckte. 
Besonders im Raum um Ankara   sind, 
wenn   auch  in  erheblich gerrngerer  
Zahl einige mit dem    Demircimaterial 
ver.gleichbare   ldole  zutage.   gekori�- 
men.  Dies gilt  besoF'!ders  für     die 
stratigraphisch jüngeren ldole des Hü- 
gels, die  schon   mehr  schematisiert . 
sind, oft eine grosse   viereckige   oder 
dreieckige Scham zeigen und über der 
Brust und auf dem Rücken  gekreuzte 
Bönder aufweisen. Die ölteren    ldole, 
die teilweise mehr vollplastisch gestal- 
tet sind (oftmals mit Details bis      hin 
zur Schmuck-  und     Tötowierungs- 
Nachbildung sowie Schuhwerkgestal- 
tung, mit var die Brust gelegten Han- 
den, mit Herausarbeitung der    Wirbel- 
söule eder des Gesösses, die Darste�- 
lung in Sitzhaltung mit      angezogenen 
Knien), stehen im Prinzip in der Nach·· 
folge der im Neolithikum Anatoliens be- 
ginnenden Traditionen. Anklönge an aus 
dem Balkan bekanntes Material sind al- 
lerdings auch nicht zu übersehen (be- 
sonders Phasen K,L,M). Aufföllig unter 
den ldolen sind weiterhin Gesichits- 
darstellungen in Scheibenform auf lan- 
gem Hals (Siehe Photo 17), die ihre Ent- 
sprechungen eher im westlichen und süd 
westlichen  Anatolien haben  (Phasen 
L und M). Es ist jetzt schon deutlich, 
dass der Demircihüyük zur Chronologie 
der anatolischen ldole einen wichtigen 
Beitrag liefern wird. 

des Hügels gefundene Material keine 
unmittelbaren Verknüpfungen mit stra- 
tigraphischen Abfolgen anderer anatoli- 
scher Fundplötze erlaubt, so ordnen wir- 
es aut Grund bestimmter einzelner Ana- 
logien dem ausgehenden vierten und der 
ersten Hölfte des ciritten Jahrtau- sends 
v.u.Z. zu. Das im Tiefschnitt über und 
unter dem Grundwasser- sptegel 
geborgene Material kann ge- nerell als 
jungchalkolithisch ange- sprochen 
werden, wohingegen das jün- gere 
Material ·seinen Platz im Bereich der 
Frühbronzezeit 1 - und der  FBZt il - 
Kulturen Anatolien fi1�det. 

Am Rende des Hügels, an seinem 
qsthang, liegen die rtiittelbroniezeit- 
1ifhen Steinsetzungen den auslaufen- 
den Hügelschichten ·auf, die vornehm- 
lich, im Rahmen der Hügelabfolge, 
ölteres Material der Frühbronzezeit 
aufweisen. Ein Hiatus zwischen der 
letzten Phase der frühbronzezeitB- chen 
Besiedlung und den mittelbronze- 
zeitlichen Hinterlassenschaften wird 
postuliert. 

im mittelbronzezeitlichen Mate- rial 
kommt in grösserer Menge schei·· 
bengedrehte Ware var. Sie ist oftmals 
hart gebrannt, und besonders bei den 
Grossgefössen föllt die dünne Wan- 
dungsgestaltung auf. im Formenschatz 
werden teilweise frühbronzezeitliche 
Traditionen der Region weiterverfolgt, so 
z. B. die horizontal zum Gefösskör- per 
angebrachten Ohrengriffe. Anderer- 
seits, einhergehend mit der Verwen- 
dung der Töpferscheibe, wird die Rand- 
gestaltung vielföltiger, mit Wülsten, 
Unterkehlungen ete., ebenso wie auch 
der Standring und Flachböden allgemei- 
ner we'"den. in der Silexindustrie kom- 
men jetzt Grosswerkzeuge, wie lange, 
breite Klingen vor, die Sichelglanz auf- 
weisen, eder aber eine aufföllig sta;k 
gezöhnte Sögeklinge aus Plattensilex. 
Weiterhin sind innerhalb  des mittel- 
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brcnzezeitlichen Materials   halbmond- 
förmige  Webgewichte als   Neuerung 
anzusehen, die teilweise  Verzierungen 
zeigen und an den hochgeschwungenen 
Enden durchbohrt sind. Zwei Axtfutter 
aus Hirschgeweih gehören ebenfalls die- 
ser Phase an. Das Material findet - bl9 • 
sonders in der Form eines kleeblattör- 
mig gestalteten  Gefössrandes, eines 
senkrechten Henkels mit Mittelrippe, e�- 
nc3 scharfkantigen breiten, im Schnitt 
dünnen, senkrechten Bandhenkels so- 
wie in bestimmren  Gefössformen-die 
besten Entsprechungen·im· «Karumze,it- 
lichen»   und/oder «Frühheth-itischen»; 
oder, neutraler   ausgedrückt.  im 
Vergleichsmaterial der .1.  Hölfte  des 
2. Jht.  s  v.u. Z. • Trotz.  der  re- 
lativ ·grossen Fundmenge ven ca. 128 kg 
Keramik erscheint derzeit eine ge- nauere 
zeitliche Zuweisung angesicht des in 
Nordwestanatolien  fehlenden 

stratifizierten mittelbronzeitlichen 
Vergleichmaterials verfrüht. Mit 
Sicherheit kann mon jedoch sagen, dass 
gewisse Verbindungen mit dem spöteren 
hethitischen Kulturaum in dem 
Grabungsareal, sowoht hinsichtlich der 
Funde als auch der Befunde bestehen 
dass   jedoch  ebenfalls  tradier- te 
lokale Elemente vorhanden zu sein 
scheinen. Somit tangiert das wiessen- 
schaftlich brisante Thema der Einwande- 
rung indo -europöischer Gruppen nach 
Kleinasien in ewisser Weise auch de:� 
Dami•cihükyük. 

Nachdem sich die Kampagne des 
Jahres 1975 die Klörung der stratigra- 
phischen Abfolge des Hügels zum Ziel 
ges.etzt h'a tte, soll in! cf_er nöchsten 
Kampagne scwohl im Bereich der mitt- 
le:ren als c�uch cer.fr.ühen Bronzezeit in 
der Flöche gearbeitet we den. 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Photo 1 —  Demircihüyük, Juli 1975  •  Ansmnt von Sudwest. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Photo 3 — Demircihüyük 1975 - Areal  ¡8. Vordergrun d : Reste der Balkenlagen  und des 

Scherbenpflasters des Gebäudes der Phase O. Hinterg rund : Lehmziegelbau  der Phase L. 
Links : Speicherbau der  Phase  L. 
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Photo 2 —  Demircihüyük, Juli 1975 -  Ansicht von Nordost. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Photo 4 —  Demircihüyük 1 9 7 5 -Areal  ¡8. Speicherbau. 

Photo 4 —  Demircihüyük 1975 - Areal �8. Phase L. Speicherbau. 
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i7 / ;8 - Phase O. Geböude mit Scherbenpflaster 
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Pho'.o 8 — Demi:cihüyük 1975 - Areal K8-Phase P. Sekundärer 
Fussbcden mit Soherbenansammlung über gekappter 

Südmauer des Lehmziegelhauses. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Photo 9 — Demircihüyük 1975 - KS.SOh - Phase i oder K. RSch. 
eines Toofes ritzverziert, weiss Inkrustiert,dunkelrot braun poliert. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Photo 10 — Demircihüyi'k 1975 - I8.288A - Übergang Phase L zu M. 
RSch. eines Topfes, ritzverziert, weiss inkrustiert, dunkelbraun poliert. 
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Photo 11 — Demircihüyük 1975 - ¡7.42 
°hase L. Miniaturgefäss mit Ritz-und 

Buckelverzierung, dunkelgrau. 
H. 3,7 cm. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Photo 12 — Demircihüyük 1975 - K7.161 - 
Phase L. Miniaturgefäss mit Standboden. 
Ritz - und Buckelverzierung, beige - braun, 

j erh. H. 2,5 cm.  , 

 

 
Photo 14 — Demircihüyük 1975 - K.7.164- 

Phase N. Rinderfigur, grau - braun. H. 3,5 cm. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Photo 15 — Demircihüyük 1975 - ¡7.104 - 
Tiefschnitt Niv. 9,30-9,13 m. Idolfragment, 

erh. H. 3, 3 cm. 

 
Phoio i6 — Demircihüyük 197o - ¡7.44 - 

Phase L. Idolfragment, erh. H. 3.4 cm. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Photo 13 — Demircihüyük 1975 - K.7.85 - 
Phase M. RSch. einer innenverzierten 

Schale, innen und aussen schwarz poliert. 
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Photo 17 — Demircihüyük 1975 - 17.43 - 

Phase L, Idolfragment, erh. H. 5,6 cm. 

Photo 18 — Demircihüyük 1975 - K8/145 - 
wahrscheinlich Phase L oder M. Idolfragment, 

erh. H. 5,4 cm. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Photo 19 — Demircihüyük 1975 - K7.156A - 

Phase L. Idolfragment, erh. H. 2,9 cm. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Photo 21 — Demircihüyük 1975 - K8 163 - 

Phase L oder M. Idolfragment, erh. H. 4,8 cm. 

Phcto 20 — Demircihüyük 1975 - K8.114 - 
Phase L oder M. Idolfragment, erh. H. 6.9 cm. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Photo 22 — Demircihüyük 1975 - Î8.260 - 
Übergang Phase L zu M. Idolfragment, 

erh. H. 5.4 cm. 
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P̂hoto123 - ,+Dem$ircihüy/ü)k0"19705 - iS.265 - 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

B o7#,= B 

P̂hase*M/ . l5d#olfraMgm3ent. eTrh". 'H9. )4/,471cRm. /"  # AR )# 

 



 
 
 
 
 

   

P̂hoto124 - ,ADem$ircihüyü/)k01"9750 - K7.15 - B # B 
P̂hase*P/ . ld̂o#lfraMgm3ent. eTrh". H9. )5/,44 1cRm. /" # 6# RA )# 
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